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Line Streitfrage.

Sind die Frauen der Freundschaft fähig?
Ist ein Freündschaftsbund zwischen einem 

Mann und einer Frau, im Alter von fünfund­
zwanzig bis vierzig Jahren möglich? —

Diese Fragen wurden von einem Herrn und 
einer Dame erörtert, die Beide im hellen Portikus 
eines kleinen Sommertempels saßen, beschienen 
von dem Monde, der feine einsamen Strahlen 
zwischen dem Laub der Bäume und den Säulen 
des Tempels hindurchschimmern ließ.

Es war eine stille, laue Sommernacht.
Der Gesang der Nachtigall schwieg eben, nach­

dem er sich in langen, schmelzenden Rouladen er­
gangen hatte. Das Geflüster der Pappel und der 
ferne Ruf der Wachtel waren die einzigen Töne, 
welche die Stille unterbrachen. Die Dame saß in 
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ihrem Armstuhl zurückgelehnt, den Oberkörper in 
einen Shawl gehüllt, den sie eng um die Schul­
tern anzog. Der Herr saß ungefähr drei Schritte 
von ihr; es war ein junger Mann, etwas über 
dreißig, so wie sie noch nicht das dreißigste Jahr 
erreicht hatte. Er blickte sinnend vor sich hin 
und beschrieb mit seinem Stöckchen Zeichen in den 
Sandboden. Der Mond beleuchtete nur den Unter­
körper Beider, die Brust und die Züge waren in 
Schatten gehüllt.

Nun? rief die Dame, der die Pause zu lange 
dünkte und die eine Antwort auf ihre Frage er­
wartete.

Was wünschten Sie zu wissen, Lucinde?
Wie Sie zerstreut sind.
Die Nacht ist beängstigend schwül.
Wir sprachen über die Freundschaft, Aristipp, 

und Sie hatten die Güte, mir erklären zu wollen, 
warum wir Frauen die Freundschaft nicht kennen 
und nicht üben. Nun, mein Freund, war es 
nicht so?

Allerdings; aber ein solches Versprechen hab' 
ich nicht gegeben.

Wie? Nicht? So hätte ich/Sie mißverstanden.
Wie hätte ich den Frauen so direkt das edelste 

Gefühl, das wir kennen, absprechen mögen! Ich 
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sagte nur, unter der großen Anzahl Beispiele, die 
man zu Gunsten eines solchen Phänomens, wie 
ein Freundschaftsbund zwischen einem noch jungen 
Manne und einer ebenfalls noch jugendlichen 
Frau ist, findet, läßt sich nur wenig entdecken, 
was der Wahrheitsfreund für einen Beleg des 
Satzes halten würde, daß die Frauen der wahren, 

ächten Freundschaft fähig sind.
Also? —
Also wäre es zu bezweifeln, daß Frauen Freun­

dinnen der Männer sein können.
Sondern nur —
Ihre Geliebten. Oder mit anderen Worten, 

es giebt keine Freundschaft, die nicht das Wort 
Liebe zu führen verdiente, wenn nicht gleich An­

fangs, doch späterhin sicherlich.
Lucinde machte eine unwillige, rasche Bewegung 

und schmiegte sich in die Ecke des Polsters ihres 
Stuhles. Man sah es ihr an, daß sie etwas 
Unangenehmes gehört, mnd daß sie mit dem Ge­
fühl kämpfte, es los zu werden. Sie wandte ihr 
schönes Gesicht ab, und die edlen Züge desselben 
drückteil Mißmuth und Verlegenheit aus. Ich 
habe Sie nicht für so materiell gehalten, Ariftipp, 
rief sie nach einer kleinen Pause. Die gewöhn­
liche Menge urtheilt so, aber ich glaubte nicht, 
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daß Sie zu ihr gehörten. Ein Jrrthum ist be­
sonders schmerzlich, wenn er die zartesten Saiten 
unserer Seele berührt.

Warum schmähen Sie die Liebe auf Kosten 
der Freundschaft? fragte der junge Mann mit 
einem Anflug von Schadenfreude und Hohn.

Warum? fragte Lucinde rasch, weil Liebe ein 
gewöhnliches, gemeines Gefühl ist.

Behüte Sie die Göttin der Liebe, Lucinde! 
Welche arge Lästerung haben Sie sich aber auszu­
stoßen erkühnt. Die Liebe ein gemeines Gefühl? 
Und das wagen Sie zu sagen, die Sie unmittel­
bar unter der Herrschaft derselben stehen? —

Ich? Durchaus nicht.
Soll ich die Menge der Männer herbeirufen, 

die Ihnen zu Füßen zu liegen pflegt? Soll ich 
sie aufsordern, offen zu bekennen, was sie zu ihrer 
schwärmerischen Abgötterei führt, und wer es ist, 
der ihre Flammen immer wieder erneut, wenn 
sie zu erlöschen drohen?

Wie, Ariftipp, Sie halten mich für fähig, das 
frivole Spiel alberner Koketten zu treiben? Als­
dann sind wir geschiedene Leute. Sie erhob sich 
und wollte unwillig enteilen; doch der ungestüme 
Geliebte, der da fühlte, er habe zu viel gesagt, 
hielt sie mit Bitten und Beschwörungen zurück.
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Geben Sie, Lucinde, die erste Probe, daß Sie der 
Freundschaft fähig sind, indem Sie eine rasche 
Aeußerung verzeihen, die nur diesem heiligen Ge­

fühl zu Ehren gesagt wurde.
Also sind wir Frauen der Freundschaft fähig? 

rief die junge Dame, indem sie sich mit anmuthi- 
ger Freundlichkeit umwand'te, und ihre Hand dem 
jungen Manne ließ, der sie gefaßt hatte und an 

seine Lippen zog.
Gewiß! rief Aristipp. Wenn Sie mit dieser 

Versicherung eines Geliebten zufrieden sind?
Spötter! Was soll der Geliebte hier?

• Ich weiß nicht, wie er dazu kommt, war die 
verwirrte Antwort; allein er ist da.

So schicken Sie ihn fort; ich will nur mit 
Aristipp, dem Freunde sprechen.

Gut, fetzen wir uns wieder. Wo blieben wir 
nur? Ja, richtig, bei der Fähigkeit des Weibes, 
ein freundschaftliches Gefühl für einen Mann zu 
äußern, ein Gefühl, das nicht Liebe ist, bei Leibe 
auch nicht Liebe sein und werden soll? Gut. Der 
heilige Augustin sagt —

Nichts vom heiligen Augustin, wenn ich bitten 
darf — .

Der große Plato —
Nichts von Plato.




